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Nigg, Ferdinand 

* 27.11.1865 Vaduz, t 10.5.1949 Vaduz 

Maler, Zeichner, Buch- und Textilgestalter sowie 
Kunstgewerbelehrer. 

Ferdinand Nigg, in Vaduz geboren und 
aufgewachsen, bildet sich von 1881 bis 1895 bei 
Orell Füssli in Zürich zum Lithografen aus. 
1895-98 in München und Augsburg an der li-
thografischen Kunstanstalt Reichel; Freund-
schaft mit dem Schriftsteller und Kulturhistoriker 
Max von Boehn; 1898-1903 in Berlin freischaf-
fend als Grafiker und Gestalter; Preise, Aus-
zeichnungen, zahlreiche Beiträge und Titelsei-
ten für bekannte Kunstgewerbeblätter. Kontakte 
zu namhaften Vertretern der neuen kunstge-
werblichen Bewegung, Architekten und Initian-
ten des Deutschen Werkbundes. 1903-1914 
Zusammenarbeit mit Hermann Muthesius und 
Peter Behrens. 1903 Berufung an die von Emil 
Thormählen geleitete Kunstgewerbe- und 
Handwerkerschule Magdeburg; 1907 Professur. 
Nigg unterrichtet an den Fachklassen für Grafik, 
Zeichnen und Buchgestaltung und gründet die 
Klasse für Textilgestaltung. Seine progressive 
Unterrichtsweise erregt in Fachkreisen Auf-
merksamkeit und wirkt vorbildlich. 1912 folgt er 
Emil Thormählen nach Köln zur Restrukturie-
rung der dortigen Kunstgewerbeschule, den 
späteren Kölner Werkschulen. Beteiligt sich 
1914 in Köln an der Werkbund-Ausstellung mit 
der textilen Ausgestaltung von Muthesius' Ruhe-
raum. Neben den genannten Fächern begründet 
Nigg, erstmalig für Deutschland, eine Fachklas-
se für Paramentik; enge Arbeitskontakte zum 
Kirchenbauer Dominikus Böhm. Unabhängig 
von der Lehrtätigkeit entsteht während fünf 
Jahrzehnten sein künstlerisches Werk: Zeich-
nungen, Druckgrafik, Malerei und Bildteppiche. 
1931 bei Anbruch des nationalsozialistischen 
Regimes Rückkehr nach Vaduz, wo er bis zu 
seinem Tod künstlerisch tätig ist. 1950 schreibt 
Kanonikus Anton Frommelt eine Biografie über 
den Künstler, die den Ausgangspunkt für den 
Werkkatalog von 1965 bildet. Die 1968 gegrün-
dete Professor Ferdinand Nigg Stiftung, Schaan, 
und die Kanonikus Anton Frommelt Stiftung, 
Vaduz, kaufen die durch Erbteilung in die USA 
gelangten Werke zurück und verwalten einen 
Grossteil des Nachlasses von Ferdinand Nigg. 

Mit Ferdinand Nigg gewinnt Liechten-
stein einen Repräsentanten für den Aufbruch 
zur Moderne; das gilt sowohl für sein gestalten-
sches als auch für sein künstlerisches Werk. 
Obschon sich Nigg selbst vor allem als Maler 
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sah, profilierte er sich in München und Berlin - 
bis 1903 geprägt vom Jugendstil - als Grafiker 
und Textilgestalter; erste Belege zu Bildteppi-
chen stammen aus dem Jahr 1902. Die Begeg-
nung mit späteren Werkbund-Architekten im 
Vorfeld der Gründung des Deutschen Werkbun-
des förderte seine knappe, vereinfachte For-
mensprache: Experimentierend drang er, so-
wohl in der Ornamentik als auch in der Objekt-
gestaltung, vom Jugendstil zu konstruktivisti-
schen und expressiven Ausdrucksformen vor; 
parallel zu dieser Entwicklung gelangte er zwi-
schen 1903 und 1908 zum abstrakten Bild, ähn-
lich den frühen Vorstossen Augusto Giacomet-
tis. In der Magdeburger Zeit entstehen figurati-
ve, farbintensive Bildteppiche und Kissenplatten. 
Nach und nach verschmilzt der expressive Duk-
tus mit geometrischen, auch für die Kreuzstich-
Technik geeigneten Formen. In Köln konzent-
riert sich Nigg in seiner Bildstickerei immer mehr 
auf elementare Formstrukturen und eine verhal-
tene Lichtführung. 

Als innovativer Lehrer an den Kölner 
Werkschulen führt er in seiner Paramentik-
Klasse moderne Ausdrucksmittel ein und setzt 
sich so für die Erneuerung der kirchlichen Tex-
tilkunst ein. Von der Öffentlichkeit unbeachtet 
entsteht Niggs zeichnerisches und textiles 
Spätwerk, in dem sich - vergleichbar mit dem 
visionären Werk Ernst Barlachs - religiöse 
Thematik und subjektive Expression verbinden. 

Ei'! Kllemand, 1998 

Werke 
Vaduz, Kunstmuseum Liechtenstein. 
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